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Sensation in 
(15. Fortſetzung) 


Plötzlich ſtellte ſie die Gießkanne hin. Einen 
Augenblick noch kämpfte ſie mit dem Stolz, der keinen 
Fremden in die Sorgen der Familie ſchauen laſſen 
mochte. Aber Richards Wort drängte alle Bedenken 
beiſeite: „Wir müſſen wiſſen, was um uns herum vor⸗ 
geht!“ Sie haſtete ans Telephon und rief den Mann 
85 5 allein ihr die Wahrheit ſagen konnte: Paul 

robl. N 

Der Prokuriſt war noch in der Kanzlei und zu 
Tode erſchrocken, als er die Stimme der Perſon er⸗ 
kannte, die ihn anrief. „Ja, gewiß, gnädiges Fräulein! 
Ich habe hier noch zu arbeiten, aber ich — —“ Kaum, 
daß er ein Wort herausbrachte. „In längſtens einer 
halben Stunde ſtehe ich zur Verfügung!“ 


23. Kapitel 

Was war geſchehen? Gehen wir einen Tag zurück! 

Martin war um drei Uhr in Wien angekommen. 
Eine Viertelſtunde ſpäter ſtand er dem Direktor der 
Hypothekenbank gegenüber, der anfänglich verſuchte, 
ſich auf's hohe Roß zu ſetzen. „Es war leider nicht mög⸗ 
lich, bei der letzten Vorſtandsſitzung Ihre Angelegen⸗ 
heit zu behandeln ...“ 

Dann nicht. Bitte, geben Sie mir meine Papiere 
. Ich werde mich an die Wiener e wen⸗ 

n. Dort bekomm ich das Geld in achtundvierzig 
Stunden.“ 

„Ich werde ſehen, daß Sie das Geld übermorgen 
beheben können.“ 

„Morgen, Herr Direktor!“ 

„Unmöglich! Kommt es denn auf einen Tag an?“ 
Argwohn iſt in dieſer Frage. 

Martin zuckte die Achſeln. „Von mir aus —!“ 

Von der Hypothekenbank zur Verſicherungsgeſell⸗ 
2 Alles im Geſchwindſchritt. Nückſichtslos durch 

ie Leute durch. Nicht einmal zu Entſchuldigungen 
nahm er ſich Zeit. 

Bei der Verſicherungsgeſellſchaft eine freudige 
Ueberraſchung: Der Prokuriſt der zuſtändigen Abtei⸗ 
lung zeigte ihm einen bereits unterſchriebenen und für 
die heutige Poſt beſtimmten Brief, der ihn, als den 
Generalbevollmächtigten ſeiner Schweſter, davon be⸗ 
nachrichtigte, daß die Verſicherungsſumme in Höhe von 
Schilling 60 000 — in Worten: ſechzigtauſend — an der 
Kaſſe zu ſeiner Verfügung bereitläge. 

„Kann ich alſo morgen das Geld abholen?“ 

„Selbſtverſtändlich. Wünſchen Sie einen Scheck 
auf die Nationalbank oder — —?“ 

„Am liebſten bar.“ Martin war ſchon halb wieder 
zur Tür hinaus. 
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„Einen Moment noch, Herr Doktor!“ Der Ver⸗ 
ſicherungsmann hielt ihn zurück. „Iſt Ihnen bekannt, 
daß Ihr Herr Vater vor anderthalb Jahren noch eine 
weite Verſicherung auf 20000 Schilling abgeſchloſſen 
hate J einer Frau Thereſe Barth?“ 

„Wei 0 N 

„Kennen Sie die Dame?“ 

„Natürlich!“ Martin ſchaute den Beamten in 
kühler Erwartung an, fiſchte eine Zigarre aus der 
Taſche und drehte ſie mit prüfenden Fingern hin und 
her. „Kriegt die Dame morgen auch ihr Geld?“ 

„Selbſtverſtändlich. Wir arbeiten prompt!“ 

Auf der Straße zündete Martin ſich ſeine Zigarre 
nicht an. Er ſteckte ſie in die Taſche zurück, ſprang in ein 
Auto und fuhr zu ſeinem Schwager Richard Weyer. 

Dieſer war eben dabei, Toilette zu machen, um ſich 
zu einem Tee bei der Frau des Bundeskanzlers zu be⸗ 
geben. „Du haſt doch nichts bagenen, fragte er, „da 
ich mich fertig anziehe? Der Bundeskanzler hat mi 
perſönlich eingeladen!“ Er ſtellte ſich vor den Spiegel 
und baute ein Wunderwerk von Schleife. Aber er war 
nicht ganz ſo ruhig, wie er ſich gab; denn der uner⸗ 
wartete Beſuch erfüllte ihn mit Unbehagen. Zweimal 
mußte er die Schleife aufmachen, ehe ſie richtig ſaß. 

„Laß dich nicht ſtören!“ ſagte Martin. „Aber hör 
gut zu! Ich bin nach Wien gekommen, um mit dir über 
deinen Brief zu ſprechen.“ a 

„Hoffentlich haſt du ihn nicht durch die verkehrte 
Brille geleſen?“ warf Richard allzu raſch ein. „Von 
mir aus kann Franz — —“ f J 

„Um Franz handelt es ſich nicht — es handelt ſich 
um mich!“ Martin holte mit tiefem Atemzug ſein bru⸗ 
tales Geſtändnis aus der Bruſt heraus. „Siehſt du: 
Das mit dem Sanatorium iſt Schwindel! Glatter 
Schwindel! Ich habe nie ein Sanatorium kaufen 
wollen.“ Er ſprach, ohne ein einziges Mal zu ſtocken; 
denn es tat ihm wohl, von der Leber weg zu reden. 

Totenſtille zwiſchen den beiden Männern. Mit 
weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte Richard den Sprecher 
an. Er war bleich geworden. 

Martin biß am Schnurrbart herum und fuhr fort: 
Ich habe auch nie meinen Freund Weiß nach Pörtſchach 
geſchickt. Der ſitzt in Olmütz und hilft armen Weibern 
beim Kinderkriegen und hat keine Ahnung von der 
Kompanieſchaft, die ich ihm angedichtet habe. Ich darf 
natürlich der Chriſtel nicht damit kommen; nicht einmal 
dem Franz. Zu dir kann ich ſprechen, Richard! Ich 
habe vor drei Jahren eine Dummheit gemacht, und die 
koſtet jetzt Geld. Achtzigtauſend Schilling. Dazu brauch 
ich die Verſicherung. Nicht das Ganze. So um — —“ 
Er verſuchte, im Kopf auszurechnen, wieviel er von 
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Chriſtines Geld brauchte, gab's jedoch auf. „So an 
vierzigtauſend ...“ } 

Richard machte eine Bewegung, als wollte er ihn 
unterbrechen, doch Martin ließ ihn nicht zu Worte 
kommen. „Zwanzigtauſend, wenn nicht mehr, kriegt ihr 
gleich, und den Reſt zahl' ich euch in Monatsraten von 
500 Schilling zurück. Wir werden die Jinſen aus⸗ 
rechnen, und ihr bekommt alles auf Heller und Pfennig. 
Vergiß nicht: Wenn dem Vater das Unglück nicht paſſiert 
wäre, kriegtek ihr das Geld überhaupt nicht vor 6 oder 
7 Jahren! Die Verſicherung war doch erſt mit ſeinem 
63. Jahre fällig.“ x 

„Hör doch endlich auf, von dem Geld zu reden! 
rief Richard verzweifelt. „Du tuſt ja gerade ſo, als ob 
ich Chriſtine nur wegen der Verſicherung heiraten wolle. 
Du ſagſt, du brauchſt Geld? Gut, das iſt ihre Sache!“ 
Er hatte ſich zurechtgefunden und war wieder der kühl 
und unſentimental denkende Büromenſch. „Aber ich 
habe Rückſichten zu nehmen; nicht etwa, weil ich will, 
ſondern weil ich muß ...“ 

Das war das Verkehrteſte, was man dem Doktor 
Martin Wagenmeiſter ſagen konnte. Der ſteckte die 
Hände in die Hoſentaſche und kaute am Schnurrbart. 
Die Auseinanderſetzung begann ſich in einen Kampf von 
Weltanſchauungen zu wandeln. „Man darf ſich nicht 
immer in den Mittelpunkt des Univerſums ſtellen!“ 

„Wer tut denn das? Aber wir können aus dem 
Milieu nicht heraus, in dem wir leben, Martin!“ Der 
Schulmeiſter in Richard begann wieder zu dozieren. 
„Ich kann keinen Schritt vorwärts, wenn nicht rings 
um mich herum alles klar iſt. Das hängt gar nicht von 
mir ab; es iſt ein Geſetz, an dem ſich nicht rütteln läßt.“ 

Martin hatte nichts darauf zu erwidern. 

„Hat der Vater um die Sache gewußt?“ 

„Gar keine Spur.“ \ 

Richard zog die Stirn in Falten. Die Fragerei 
war ihm peinlich, aber er ſah es als ſeine Pflicht an, 
ſich Klarheit zu verſchaffen. Er hob ſeinen Stock, der auf 
dem Tiſche lag, auf, und drehte ihn hin und her. 

Merkwürdig: In ſolchen kritiſchen Situationen ver⸗ 
fängt ſich der Blick oft an Nebenſächlichem und Gleich» 

ültigem; wie wenn er Ablenkung von der Hauptſache 

Fr Als Richard das elegante Bambusrohr in die 
Hand nahm, ſtellte Martin feit, wie fein und ariſto⸗ 
kratiſch dieſe Hand war. Lange, ſchmale Finger hatte 
fie, ovale, glänzende Nägel: eine Luxushand 

„Du verzeihſt, wenn ich ſo frage?“ fing Richard 
von neuem an. „Aber du mußt begreifen — —“ 
Ich begreife vollkommen ... Nein, du brauchſt 
ich nicht ſo anzuſchauen! Ich begreife wirklich. Frag 
ur!“ ’ 


Richard legte den Stock wieder zurück. „Du haft 
alſo nie mit dem Vater darüber geſprochen? Nein? 
Warum hat dann der Vater noch vor ſeinem Tod die 
Transaktion mit der Hypothek eingeleitet?“ 

Martins Poſe abwehrbereiter Faſſung bekam einen 
Stoß. „Woher weißt du denn das? Hat der alte Eſel, 
der Reiſenberger, den Mund nicht halten können?“ 

Der junge Mann zeigte, bei allem Ernſt, ſo etwas 
wie amüſiertes Mitleid. „Martin, wo lebſt du denn? 
Wir ſind in Heiligenburg zu Hauſe! Da gibt's eine 
Tarockpartie im Kaffeehaus, einen Bridgezirkel bei der 
Frau Bezirkshauptmann. Da gibt's Aemter. Ich habe 
eine halbe Stunde ſpäter gewußt, daß du die Hypothek 
haſt eintragen laſſen.“ Er zuckte mit weltmänniſcher 
Ueberlegenheit die Achſeln. „So ein Neſt — —“ 

Martin tat ein paar ſchwere Schritte im Zimmer 
12 und her. Heiligenburg! Wie hatte der Prokuriſt 

aul Strobl geſagt? Wo einer dem andern ins Fenſter 
ſtiert. . . „Ich hab' keine Ahnung, was der Vater vor⸗ 
hatte,“ antwortete er und ſtellte ſich ans Fenſter. Ihm 
fiel ein, daß es geſchickter geweſen wäre, zu ſagen: „Ja, 


n 


ich habe mit dem Vater geſprochen. Eben, um mir zu 
helfen, hat er die Hypothek aufnehmen wollen.“ Jetzt 
war es zu ſpät. 

„Dann iſt dir — ich weiß nicht recht, wie ich mich 
ausdrücken ſoll — der Unfall des Vaters jo — fo gerade 
1 rechten Zeit gekommen?“ Eine Irc deren Ge⸗ 

n 


ährlichkeit ſich nur durch den unſicheren 
in dem ſie u —— wurde. 

Martin ſtarrte Richard an, und ſeine Augen waren 
unter den buſchigen Brauen kaum zu ſehen. 

„Martin, ih 

„Ah, was! Du haſt ja beinahe recht. Allerdings — 
ich hätte ſchon noch Zeit gehabt ...“ 

Richard atmete leichter und kam mit raſchen 
Schritten ans Fenſter heran. „Alſo keine — keine Sache, 
die dich eventuell mit — mit dem Strafgeſetz in Kon⸗ 
flikt bringt?“ 

Martin antwortete nicht gleich. Auch dieſe Frage 
gefährlich — und berechtigt. Er ließ den Blick nicht von 
Richard und wurde ſchwankend. So hübſch und elegant 
ſah der Junge aus — jo ganz anders als er ſelbſt. 
Gerecht ſein! Vielleicht verſtand er ihn nicht? Er trat 
zu ihm hin und legte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Wenn ich ſagte, ich hätte eine Dummheit gemacht, ſo 
bedeutet das nicht, daß ich geſtohlen oder betrogen oder 
ein Vermögen verſpielt hab'. Aber es gibt Umſtände, 
für die man nicht verantwortlich iſt. Das iſt ſo, wie 
wenn du auf einer Brücke gehſt — und die Brücke iſt 
morſch, und du plumpſt ins Waſſer. Du hätteſt vielleicht 
vorher nachſchauen müſſen, ob die Balken noch halten. 
Du tuſt das nicht — und da haſt du die Dummheit!“ 

„Wegen einer ſolchen Dummheit kommt man ins 
ia nicht vors Gericht!“ ſagte Richard zum Fenſter 

naus. 

Nie war die Gegenſätzlichkeit zwiſchen ihnen ſtärker 
hervorgetreten als in dieſem Augenblick: der eine emp⸗ 
fand, der andere dachte. 

Martin erkannte, daß ſein Bild falſch war und vor 
der unerbittlichen Logik Richards nicht ſtandhielt. Der 
geheime Widerwille, den er von jeher gegen den ihm fo 
weſensfremden Verlobten der Schweſter empfunden 
hatte, brach durch. Wut überrannte die Beſinnung. 
„Du willſt mich nicht verſtehen!“ knurrte er. „Arme 
Chriſtel —! Aber vielleicht iſt es ein Glück —?“ Er 
quetſchte den Hut auf den Kopf und wendete ſich zur Tür. 

Richard, bleichen Geſichts, eilte ihm nach. „Was 
willſt du denn eigentlich von mir? Ich habe dir den 
Brief geſchrieben, weil ichs für meine Pflicht hielt. 
Während er ſprach, bekam er ſich in die Gewalt zurück. 
Für einen kurzen Augenblick war die Maske beiſeite⸗ 
geglitten und ein Menſch von höchſter Ratlofiafeit ſicht⸗ 
bar geworden „Ich denke nicht daran, auf Chriſtel zu 
verzichten! Aber ich muß willen —;“ er machte eine 
ganz kleine Pauſe, „über was für eine Brücke du ge⸗ 
gangen biſt!“ 

„Kann ich dir nicht ſagen.“ 

„Und wenn ich dir mein Wort gebe? Ich muß 
innerlich vor mir ſelber beruhigt ſein ...“ 

„Es geht nicht! Wirklich nicht!“ 

Richard rührte ih nicht. Er war mit feinem Late in 
zu Ende. In ihm zog, gleich einer Gewitterwolke, die 
ihre Schatten weit über das Land wirft, die Angſt her⸗ 
auf, Chriſtine aufgeben zu müſſen. 4 

Martin preßte die Fäuſte gegen die Schläfen. Alles 
verſchwand vor jenem einzigen Gedanken, dem der 
Vater in ſeinem Abſchiedsbriefe die Worte lieb: „„ 
weiß, ich lade eine harte Laſt auf Deine Schultern ...“ 
Zu beneiden, dieſe ſelbſtſicheren Menſchen! Wie Hohn 
klang ihm das jetzt! — 

Richard war dann am nächſten Tage mit dem 
erſten Morgenzuge nach Heiligenburg zurückgefahren. 

FFortſetzung folgt) 


milderte, 


Das Weihnachtspaket 


Von E. von Hollander⸗Loſſow. 


Wohlverſchnürt, mit waſſerdichter Umhüllung, lag das 
Paket, das den großen Stempel „Melbourne“ trug, auf dem 
Tiſch des Zollamtes. Zwei Zollbeamte ſtanden daneben und 
ſchüttelten den Kopf. „An das ſchönſte Mädchen in meiner 
Heimatſtadt“, das war außer dem Namen des Ortes die ganze 
Adreſſe. „Und damit ſoll man nun etwas anfangen! Als 
wenn es fo leicht wäre, das ſchönſte Mädchen ausfindig zu 
machen!“ 


„Ach, laß doch den Kram“, ſagte der Altere, „wir ſchenken 
das Paket der Putzfrau, dann kann ſie ſich bei dem Abſender 
bedanken!“ 


„Aber es iſt doch Weihnachtsabend, ich finde, wir könnten 
uns Mühe geben“, meinte der Füngere. — Auch die andern 
Beamten traten heran, — eine Zeitlang war das geheimnis- 
volle Paket Geſprächsſtoff. 


„Was meint ihr zu Margot Gauer? Die Schönheit der 
Stadt iſt fie doch unbeſtritten! — „Viel zu hochnäſig“, ent- 
ſchied einer der Beamten, „dann bin ich ſchon mehr für die 
kleine Wetterhaus!“ — „Ja, die iſt wirklich reizend!“ ſtimmten 
ein paar andere zu. Der junge Supernumerar, den man auf 
gut Oeutſch, im Amt den „Herrn Überzählig“ nannte, bekam 
einen roten Kopf. „Nein, ich will nicht, daß Renia Wetterhaus 
dies Paket bekommt, wozu ſoll man ihr den Kopf verdrehen, — 
wer weiß, was daraus werden kann...“ „Oho, oho!“ lachten 
die andern, „der Herr Überzählig ſcheint Feuer gefangen zu 
haben. Aber wer iſt denn eigentlich der Abſender? Stelter? 
Georg Stelter? Kennt ihr den?“ — „Das muß ein Sohn 
von dem alten Konſul Stelter fein, der damals bei dem Bank⸗ 
krach ſein ganzes Vermögen verloren hat!“ — „Georg Stelter? 
Intereſſant!“ Einer der jüngeren Zollbeamten drängte ſich 
heran, betrachtete die Aufſchrift, „das erſte Mal, ſeit zehn 
Jahren, daß ich von dem alten Schulfreund etwas höre. Der 
iſt damals nach dem Zuſammenbruch ins Ausland gegangen. 
Was mag drin ſein in dem Paket? Können wir es nicht auf⸗ 
5 machen?“ „Wir müſſen doch wohl warten, bis das „ſchönſte 

Mädchen“ gefunden ijt.“ „Meine Schweſter war damals ſehr 
befreundet mit Georg Stelter...“ ſagte der Schulfreund. 
„Deine Schweſter? Geben wir ihr doch das Paket? Sie hat 
doch mal fabelhaft ausgeſehen!“ Einen Augenblick überlegte 
der Schulfreund. Dann ſchüttelte er den Kopf. „Ich möchte 
es Veronika nicht antun. Ich weiß, ſie hat Georg nie vergeſſen 
können, aber er... er denkt doch nicht mehr an fie. Er ſucht 
neue, junge Bekanntſchaften, — das verrät dieſe Aufſchrift 
deutlich genug. Nein, wir wollen ihm den Gefallen tun und 
ſeinen Weihnachtsgruß der Schönſten einhändigen.“ 


In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür zum Neben- 
zimmer. Die helle Mittagsſonne dieſes klaren Dezembertages 
fiel auf das kindhaft junge Mädchen, das auf der Schwelle 
ſtand. Das blonde Haar flimmerte. Zn den Händen hielt ſie 
einen großen Büͤſchel Tazetten und Mimoſen. Sie nickte den 
Beamten zu, kamerabſchaftlich. „Alſo ich hab für heute auf- 
gehört, zu arbeiten“, erklärte fie; fie war Bibliothekarin und 
brachte Archiv und Bibliothek des Zollamts in Ordnung. 
Im übrigen war fie eine Nichte des Zollimſpektors und mit 
dieſem erſt kürzlich hierhergekommen. „Hier iſt ein Paket für 
Sie!“ fagte einer der Herren ganz impulſiv. Sie ſah über- 
raſcht auf: „Nanu? Von wem denn?“ Und ſchon ſtand ſie 
am Ciſch, griff nach dem Paket, von dem alle auf einmal 


wußten, daß es für fie und nur für fie beſtimmt war. Für 


das ſchönſte Mädchen der Stadt. Sie las die Aufſchrift, er⸗ 
tötete tief. „Das iſt doch nicht für mich...“ ſagte fie zögernd, 
einen der Herren nach dem andern anſehend. „Doch, das iſt 
für Sie, eigens für Sie aus Melbourne gekommen!“ lachte 
der junge blauäugige Zollkontrolleur und ſah ihr eine Sekunde 


länger als unbedingt nötig ins Geſicht. „Gehen Sie in Ihr 
Zimmer, packen Sie aus und erzählen fie uns, was drin war, 
Auf der Oeklaration ſteht: Weihnachtsgeſchenke! Ausnahms- 
weiſe ſollen Sie einmal Zollbeamter ſpielen dürfen!“ 


Die junge Bibliothekarin nahm das Paket, ging damit an 
ihren Schreibtiſch im Nebenzimmer, der ſchon feſtlich mit 
Tannen und Miſtelzweigen geſchmückt war. Langſam und 
jorgfältig löſte fie die Verſchnürung, es war faſt ein bißchen 
feierlich. Allerlei ſeltſame Gedanken gingen durch ihren Kopf. 
Was für ein Menſch mochte das ſein, der einer Unbekannten 
in der Heimat einen Weihnachtsgruß ſandte? 

Ein Ruf des Entzüdens rief die Beamten herein. „Sehen 
Sie nur, wie wunder-, wunderſchön!“ Sie ſtand da, leuchtend 
vor Freude, auf den gebreiteten Händen einen ſchweren, 
weichen Seidenſtoff von einer ſchimmernd blauen Farbe 
haltend. „Sehen Sie doch nur!“ „Schreibt er denn nichts 
dazu?“ fragte der Schulfreund, Peter Hallmann, etwas ver- 
wundert. „Hoch, hier ift ein Brief...“ Die Bibliothekarin 
legte den Seidenſtoff über die Lehne des Schreibtiſchſeſſels, 
öffnete den Brief. Las ihn, ſchüttelte den Kopf, lächelte, 
blickte verwundert auf. Plötzlich hatte fie Tränen in den Augen. 
Dann wandte ſie ſich zu Peter Hallmann. „Harf ich Sie einen 
Augenblick ſprechen?“ 

Die andern zogen ſich verwundert zurück, Peter Hallmann 
blieb am Schreibtiſch ſtehen. Die Bibliothekarin beugte ſich 
noch einmal über den Blechkaſten, in den die Herrlichkeiten 
aus einer fremden, fernen Welt eingepackt waren, fand noch 
einen Brief ohne Aufſchrift, der an einem ganz kleinen Paket 
befeſtigt war. 


„Was ſchreibt mein alter Freund?“ fragte Peter Hallmann. 

„Her, leſen Sie ſelbſt! Er hat ſich wohl ſehr einſam draußen 
gefühlt in den letzten Jahren, das Heimweh ift immer größer 
geworden, aber er hat zu niemandem hier in der Heimat mehr 
eine Beziehung gehabt. „Das ſchönſte Mädchen“ — die kleine 
Bibliothekarin lächelte beluſtigt — ſoll ihm nur ſagen, ob eine 
gewiſſe Veronika Hallmann noch unverheiratet iſt und ob es 
eine Möglichkeit gibt, ihr dieſen Brief und dieſes kleine Päckchen 
zu überbringen. Er meint, und da hat er wohl nicht Anrecht, 
daß es einem jungen Mädchen eine Seligkeit ſein muß, einer 
andern fo ein Weihnachtsglüͤck zu bereiten. Und wenn es keinen 
Weg mehr zu Veronika gäbe, ſo bittet er um ein paar Zeilen, 
denn dann muß er dieſe alte Liebe begraben. Was meinen Sie, 
Peter Hallmann, darf ich wohl zu Ihrer Schweiter gehen?“ 

Gleich darauf kam ſie ins Nebenzimmer getanzt. „Hurra, 
jetzt feiern wir Hochzeit! Kommen Sie mit, Kontrolleur, wir 
ſpielen Weihnachtsmann. Hier, tragen Sie die Tazetten und 
gratulieren mie Veronika Hallmann! 

And die kleine Bibliothekarin fand es gar nicht ſonderbar, 
daß der junge Kontrolleur, der doch ein bißchen Angſt gehabt 
dgft kſie zu verlieren, ſeinen Arm unter ihren ſchob und ihre 
Hand feſt mit der ſeinen umſchloß. Sie hatte es ſich ja immer 
gewünſcht, ſich einmal am Weihnachtsabend zu verloben! 


Büchertiſch 


Der Kalender für 
Bildtalendern, die wir ha 
Abreißkalender Be 


uttgart, Preis RM. 
Weſen des „K 
einen Querſchnitt burg das ganze, weite Reich der Natur. Sor 

Kreis reproduzierte Bilder von den Wundern der Kleinwelt 
olgen Landſchaftsaufnahmen, die bald durch feine Stim⸗ 
mung, bald durch imposante Größe zu dem 1 ſprechen. 
Lebensvolle Tierbilder, Großaufnahmen von Blumen wechſeln 
ab mit Bildern, die den menſchlichen Organismus veranſchau⸗ 
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lichen. Die Natur unſerer Heimat iſt ebenſo berückſichtigt wie Wenn du es nimmer Darum vedente en 
ferne Erdteile Einem Amakeur⸗Schnappſchuß der En Bogel Niemals gewinnſt du Bir Site durch geiziges, fio 
im Neſt auf die Platte brachte, folgt die Wiedergabe einer mit inszweidre 
modernſten Hilfsmitteln erzielten Himmelsaufnahme. Aber durch frohes Einsdrel ſammelſt du dir Rapital__ 
Emil Strauß: „Der Laufen“, Erzählung. Von dem Silbenversrätſel. 
großen Alemannen Emil Strauß, deſſen Schaffen durch den eben ball — be — den — den — er — flam — füll — fun — 
erſchienenen Roman „Das Rieſenſpielzeug“ ſeine Krönung er⸗ ge — ge — ge — gen — gen — gren — ha — hüll — kla 
fuhr, legt der Verlag in dieſem Bändchen eine unvergängliche — ni — len — men — men — rüt — ſam — fit — 
Sraählung vor, die beſonders jeden jüngeren Menſchen ergreifen ſchwarz — ſchwi — ſtert — ſtert — ſtun — ſturm — te 
wird. it der ganzen Kraft ſeiner klaren und lebendigen — te — telt — telt — ten — ten — ter — um — ver — 
89 05 In die unheimliche ra ae 3 wal — win — ze — ze — zu 
njtroms Geſtalt gewinnen, um damit den hintergrund un Vorſtehende Silben ergeben, richtig aneinanderger 
das Symbol zu erhalten für die leidenſchaftliche nbedingt⸗ die Schlußwörter in den Zeilen des 5 Beh 
ee junger Seelen. Das tragiſche Ende einer ſtarken Liebe iſt in dem ſich immer die erſten und dritten und die zweiten 
n dieſer Novelle von Strauß einmalig geſtaltet mit dem Sinn und vierten Zeilen reimen. — Jeder Strich entſpricht 
— 6 9 dan had: u er tiner Silbe. 
aum einer un n Lebenden mit ſolcher Strenge enn ruußen 
mie er. — Fe be ener dend 44. Berlag ul der! 5 
Langen⸗ Georg Mül 


Wenn rauher Wind an unſern Fenſtern — 
3 e er, München. Jeder Band ge⸗ zu te heult mit ſchausklichen . 
unden 80 Pfg. enn er das letzte Laub vom Baume — —, 

Helene Voigt⸗Diederichs, uiſe“. Erzählung. Eine bes Dann ſehnt man ſich nach Wärme und — — —, 
onders ſchöne Liebesgeſchichte iſt dieſe ganz ſchlichte, durch ihre 


nnigfeit tief bewegende Erzählung von der be zweier Dann rückt man traulich am Kamin — — — 
tüder zu einem ilch it dieſer reifen Gabe ihrer Und fühlt ſich eng verbunden und — — —, 
Kunſt ſchuf die holſteiniſche Dichterin ein kleines Kunſtwerk, in Sieht man gemeinſam in die roten — — 
deſſen Verhaltenheit die ſtille und verſchloſſene Art nieder Des Feuers, das da vor uns luſtig — —. 
deutſcher Menſchen ganz beſonders gut getroffen iſt. Im kleinſten 
Kreiſe vollendet ſich das Schickſal von Menſchen, deren feſtes Schon mancher hat in ſolchen trauten — —, 
Weſen keine Umwege und keine Halbheit kennt, die ſich nichts Da ihn ein holder Zauber ganz — — —, 
vergeben. Sie ergreifen uns tief durch die Klarheit und Ent⸗ Das längſt nc enſchenkind — — —, 
1 f mit der ſie ihren Weg zu Ende gehen. — Das feine Sehnſucht liebend ihm — — —. 
„Kleine Bücherei“. Band 45. Verlag Albert 
Langen — Georg Müller, München, 1934. Jeder Band Dann it in ihm trotz — — — — — — 2 
gebunden 80 Pfg. Ein Leuchten und ein Singen wie im — — 


i Er ſieht die Wolken nicht, die — — 


. Ko ; b Sein Glück liegt ſonnig vor ihm ohne — — 21884 
E ; 
dum EHER rechen = Zitatenrätſel. 
1. Vom Heiligen bewegt ſei dein Gemilt im Takt. 
55 4 1 ieee 5 ud de dhe. 3 
aaa: - 1 eite ft der Baum des Lebens. Hamerling, 5 
— wir 3. ehe die Schatten der Zukunft nicht. Storm, Troſt. 
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4 Fe Seint Verſtand zu haben, dieſer Geiſt. Goethe, 
auſt. 

5. Sit des Edlen hat die Zeit zertrümmert. Körner, 
e n. i 

8. Reine 7 — iſt des Herzens Poeſie. Raimund, 


orismen. 

dem der Zitate iſt ein beſtimmtes Wort zu ent⸗ 
nehmen. Aneinandergereiht ergeben dieſelben ein Zitat 
aus Gutzkows „Uriel Acoſta“. 20957 


Erholung. 
Grad, wenn dich die Erſten 
Viel zur Arbeit zwingen, 
Wenn ſie dir die ſchwerſten 
üh'n und Sorgen bringen, 
Mußt du dich am Zweiten 
— . 


Senkrecht: 1. Tiefland, 2. Liebesgott, 3. Maler Drum ſollſt du am Ganzen, 
und Biidhauer, 4. „herzlos“, 5. Sanbfhaft in Alt⸗Griechen⸗ Fröhlich fein und tanzen. 
fand, 6. beſchnittener Strauch, 8. Mineral, 10. berühmtes 

Rofter im Ammergan, 12. Waſſerſchwein, 13. Fluß in 


0996 
ätfel: Senkrecht: 1. Ampel, dor 


i Nummer. 
Bamberg, 15. afrikauiſcher Strom, 16 Bühnenwerk, 18. Auflöſungen aus voriger 
Zärtliche, 20. Hirſchart, 21. alte Waffe, 22. Getränk. z 35. 5. 440 4 r ie e . r ie, 
JVC 17. Opfer, 18. Fk, 19. Alt, 20. Eva, 21. Art, 22. Stube, 
r ee . ien 7. Amt, 20. Lee. — Waagerecht: 1. Allah, 3. Eiche, 
Tenne e er eee 19. 6. Ale, 8. Ahn, 10. Eis, 11 12. Aal, 13. Tod, 
Wenne e Miktärformation, „,. 5 Bob, 18. Nia, 20. Ela, 28. Pöl, 24. Lud, 25. ro) 
Weinernte, 25. Hausflur, 26. Vogelfutter. (ck gilt als M.) 26. Kal, 28. vi, 90. Rente, 31. Bente. 
Verw 8 Geographiſches Einſetzrätſel: Laaland 
anblungsrätfel, Ulrraine, A Morell Solnhoſen, Neuruppin, Turin, 
Erpel — Rotte — Baſt — Falte — Aſche — Genre Breslau, Argentinien, Lakehurſt. f 
edwin — Leer — ae — ta — Natur — Arno — Aufheiterung: überfluß, Aberdruß, Aber 
ger. uß, Überguß. 5 
Durch Vertauſchen der Buchſtaben innerhalb der e ee Ehering — Hering. 
einzelnen Wörter ſind Wörter neuer Bedeutung zu arabel: Kettenhund. 
finden. Die Anfangsbuchſtaben nennen eine Art dern as alte Lied: Fieber. . 
Geldüberweiſung. g 18362 Einſchalträtſel: Fehde, Lied, Brand, Makt, 
Lebensregel. Blaſe, Lauge, Organ, Stiel, Gramm, Braut, Kante, 
Glaube es niemals, daß das, * eng etneinsdrei — 5 Tiber, Taube, Haube, Staat, Aval, Koran, 
m Leben, 5 
ae verloren dir ſei. Oft wird es dir als Zweidrei Ko FA 3 5 au B — Pi 


und ahn, 
eimlich verbucht in den Aa dn Ai > ee Worttione: 
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